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nien vertreten und durchgeführt wurde,
hat sich heute in den Grossstädten des

Ostens einen Platz erobert. Jetzt könn-
te der Amerikaner von europäischen Me-
thoden lernen, insofern diese nicht bereits
auch bei uns modernen Ansichten wei-
chen müssten und insofern der Grössere
gewillt ist, den Kleineren gelten zu lassen.
Zudem kann die gewonnene Einsicht am
Felsen der amerikanischen Grossindustrie
zerschellen, denn es besteht die grosse Ge-
fahr, dass der ausgeprägte Geschäftsgeist
der Amerikaner eine andere Lösung zu
finden sucht, um die dringende Forderung,

in Ernährungsfragen dem naturgemässen
Rufe Folge zu leisten, umgehen zu kön-
nen, mag es sich dabei auch um eine be-

wusste Täuschung handeln. Flngefähr in
dem Sinne könnte dies zustande kommen,
wie ich es vor etwa 35 Jahren einmal
drastisch an einer Einzelperson erfahren
habe. Ich verschrieb dieser nämlich gegen
beginnende Arthritis Rohkost, und wie
löste sie die Frage? Triumphierend zeigte
mir diese Patientin später einmal ihren
Einkaufskorb, in dem sich roher Schinken
befand. Nach ihrer Ansicht gehörte eben
auch dieser zur Rohkost.

Die Arbeit als Gesundheitssport
So manche Arbeit, der man sich beruflich
verschrieben hat, stellt an uns Forderun-
gen, die unserer Gesundheit eher schaden
als nützen. Wie kann man überhaupt an
einen Gesundheitssport denken, wenn
man sich an eine Arbeit erinnert? Meist
sind Hast und Jagd, Zwäng und zermür-
bende Bürden körperlicher und geistiger
Art damit eng verquickt. Ja, so sehr ist
man der Arbeit versklavt, dass man auch
in der Freizeit von den peinigenden Ver-
krampfungen die sie auslöste, keine Be-

freiung findet. Das alles mag bei vielen
stimmen, und darum fiel mir vor Jahren
im trockenen Hochland der Sierra Madre
auch die beschwingte Arbeitsweise eines
unbeschwerten Mexikaners als etwas Un-
gewohntes auf. Er hatte die Blätter einer
Agavenart, ähnlich der Sisalpflanze, zu
einem Haufen aufgestapelt und nahm da-

von Blatt für Blatt, um jedes einzelne so

lange auszuklopfen und zu bearbeiten, bis

nur noch die weissen Fasern davon übrig-
blieben. Diese zog er alsdann durch einen
Stahlkamm, und das Ergebnis war ein
Rohstoff wie unser Hanf. Damit gab sich

jedoch der frohmütige Mann noch nicht
zufrieden, denn er wollte durch seine Fa-
brikation weit mehr erreichen. So fuhr er
denn fort, mit viel Geschicklichkeit und
beweglichem Schwung seinen weiteren
Aufgaben die volle Aufmerksamkeit zu
schenken, und als sie beendet war, lag ein

schönes, starkes, weisses Seil fertig zum
Verkauf vor mir. Mit sichtlichem Vergnü-
gen betrachtete der fleissige Mexikaner
sein Werk, das ihm gleichzeitig einen ge-
wissen Gesundheitssport verschafft hatte.
Er war dabei so zufrieden, dass man an-
nehmen musste, auch der in Aussicht ste-
hende Verdienst werde ihm voll genügen.

Beträchtlicher Szenenwechsel

Die Kehrseite heutiger Arbeitsweise trat
mir aber kurz nachher beim Besuch einer
Ford-Fabrik in Detroit entgegen. Dieses
Riesenwerk, das damals die arbeitsfähigen
Männer einer ganzen Stadt von der Gros-
se Basels beschäftigte, war so gross, dass
ich in Begleitung eines Ingenieurs in ei-

nem ganzen Tag nicht alle Hallen besieh-
tigen konnte. Verglich ich die Muskel-
leistung dieser Fabrikarbeiter mit jener des
erwähnten Mexikaners, dann musste ich
diesem die grössere Anstrengung zuschrei-
ben. Ich verglich aber auch gleichzeitig
die äusseren Umstände miteinander und
kam zum Schluss, dass der Mexikaner ei-

nem König glich, war er doch frei von un-
günstigen äusseren Einflüssen, denen ge-
genüber der Ford-Arbeiter wie ein moder-
ner Industriesklave zu beurteilen war, da

er neben dem Zwang des Fliessbandes
meist auch noch mit einem unerfreulichen
Arbeitsmilieu zu rechnen hatte und zu-
dem Lärm und schlechte Luft in Kauf



nehmen musste. Da ich von dieser Besieh-

tigung mit einem Kopf zum Zerspringen
zum Motel zurückkehrte, war mein gefäll-
tes Urteil bestimmt gerechtfertigt, denn
ich konnte klar erkennen, dass der Ford-
Arbeiter durch die beruflichen Umstände
gesundheitlich grosse Nachteile zu gewär-
tigen hatte, während der Mexikaner bei
seiner freien Laufbahn gewissermassen ei-

nem Gesundheitssport obliegen konnte.
Sollte die Arbeit vom göttlichen Gesichts-
punkt aus dem Menschen nicht viel mehr
eine Freude bereiten, statt ihn förmlich
zur Sklaverei zu zwingen? Wenn ihm aber
der Schöpfer damit Gutes beschaffen
wollte, warum unterzog er sich denn
selbst solch schädigenden Einflüssen?
Ich war überzeugt, dass sich der Mexika-

ner durch seinen Arbeitseinsatz nie ein
Gefässleiden zuziehen wird, dass er kei-
nen Herzinfarkt zu befürchten hat und
auch keinen Psychiater aufsuchen muss.
Solche sind ohnedies dort nicht bekannt,
denn 90 Prozent aller gesundheitlichen
und womöglich auch wirtschaftlichen Pro-
bleme, mit denen sich der Arbeitskollege
in Detroit oder irgendeiner anderen Indu-
striestadt der Welt abplagen muss, sind
unserem Mexikaner unbekannt. Der Se-

gen handwerklicher Arbeit musste leider
dem Sklaventum des Maschinenzeitalters
weichen, und mochte früher auch man-
ches anstrengender gewesen sein, war es
gesundheitlich doch bei weitem nicht so
zermürbend, wie es heute die nachteiligen
Folgen der technischen Zwangsjacke sind.

Breidiät für Magengeschwürkranke
Noch heute behandelt man in vielen Kran-
kenhäusern den Magengeschwürkranken
mit der üblichen Breidiät, und zwar bloss,
weil noch kein Oberarzt den Mut auf-
brachte, die Behandlung durch eine an-
dere Diät zu versuchen. Es ist einesteils
begreiflich, wenn man bei Magenge-
schwürerkrankung jegliche Zellulose in
der Nahrung strengstens zu meiden sucht,
da man dadurch die kranke, empfindliche,
zeitweise sogar blutende Magenschleim-
haut nicht unnötig zu reizen braucht. An-
derseits ist jedoch auch in Betracht zu zie-
hen, dass der bereits geschwächte Patient
durch eine solche Breidiät noch mehr ge-
schwächt wird. Ein weiterer Nachteil
liegt auch darin, dass diese Diät dem
Kranken dermassen verleiden kann, dass

er einen gewissen Ekel davor empfindet
und sie unter solchen Umständen sowieso
nicht richtig zu verdauen vermag.
Kein Wunder daher, dass es einen gewis-
sen Mut erfordert, den Magengeschwür-
kranken mit einer Normalkost im Sinne
einer Vollwertnahrung zu versehen.
Grundbedingung für den Patienten ist in
solchem Falle unbedingt gutes Kauen mit
tüchtigem Durchspeicheln. Dies muss er
mit unnachgiebiger Konsequenz und mit

viel Geduld erlernen, um das Ziel der
Wiedergesundung auf dieser Ernährungs-
grundlage erreichen zu können. Wenn
durch dieses strikte Vorgehen dem Pa-
tienten die richtige Essenstechnik zur Ge-
wohnheit wird, dann hat er dadurch dop-
pelt gewonnen, denn die Hauptursache
seiner Erkrankung beruht neben nervli-
chen Belastungen ja vor allem auf dem
Umstand mangelhaften Kauens und Durch-
speichelns.
Eine weitere Forderung sollte gleichzeitig
noch Beachtung finden, denn es hat sich
als vernünftig erwiesen und daher auch
als gut bewährt, nur kleine Mengen auf
einmal zu essen, dafür aber statt nur drei
eben fünf Mahlzeiten pro Tag einzuschal-
ten. Gewöhnlich weiss der Patient am be-
sten selbst, was ihm bekömmlich ist oder
was er schlecht und womöglich gar nicht
erträgt, weshalb er dies ganz einfach mei-
den sollte. Als Regel gilt indes, wie bei
der Leberdiät, alle erhitzten Fette völlig
wegzulassen. Auch gekochte Kohlarten
sind auf dem Speisezettel des Magenge-
schwürkranken gänzlich unangebracht. So-

lange Salate zur Verdauung Mühe berei-
ten, wäre es gut, diese im Mixer zu zer-
kleinern und einer Suppe roh beizugeben.
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